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9 Die Französise Agentur für Entwilung (Agence française de

développement, AFD) hat si mit dem Collège de France zusammengetan

und den internationalen Lehrstuhl »Wissensa der Armutsbekämpfung«

(Savoirs contre pauvreté) eingeritet. Auf diesen werden hokarätige

Experten rund um die untersiedlien Dimensionen der Entwilung

(Ökonomie, aber au Zugang zu Wasser und Energie, Gesundheit,

Urbanisierung etc.) berufen. Die Vorlesungen, die dort gehalten werden,

tragen dazu bei, die Tätigkeit der AFD besser zu verstehen und an die

Erfordernisse vor Ort anzupassen. Ferner wirkt dieser Lehrstuhl daran mit,

diese Fragen auf einem hohen Reflexionsniveau einem breiten Publikum

nahezubringen.

Die AFD, eine staatlie Einritung, verfolgt seit mehr als sezig Jahren

das Ziel, die Armut zu bekämpfen und die Entwilung in den südlien

Ländern zu fördern. Sie setzt die von der französisen Regierung definierte

Entwilungspolitik um. Über die Projekte hinaus, die sie finanziert,

entfaltet die AFD eine bedeutende Aktivität im Berei der

Wissensproduktion. Sie beteiligt si an den großen internationalen

Debaen, erstellt thematise, sektorale und geographise Analysen und

hil so, Handlungsstrategien staatlier Entwilungshilfe zu erarbeiten.
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13 Einleitung

Über wenige emen herrst ein soler Konsens wie über Gesundheit und

Bildung, und zwar sowohl als Werte wie au als Wastumsfaktoren. Unter

den Ökonomen ist Amartya Sen derjenige, der ihre grundlegende Bedeutung

am deutlisten hervorgehoben hat. Für ihn sind Gesundheit und Bildung

die für die Entwilung des menslien Lebens entseidenden Fähigkeiten

oder, wie er si ausdrüt, »Befähigungen« (capabilités), ohne wele die

Begriffe der Freiheit und des Wohlstands keinen Sinn maen.

[1]

 Unter

seinem Einfluss hat das Entwilungshilfeprogramm der Vereinten Nationen

(UNDP) 1990 einen »Index für menslie Entwilung (Human

Development Index)« erstellt, der früher oder später das

Bruoinlandsprodukt als Maßstab für die Entwilung einer Nation

ersetzen soll.

[2]

 Dieser Index erstret si auf den Dursni von vier

Indikatoren: die Lebenserwartung, die Alphabetisierungsquote, den

Bildungsgrad und das Pro-Kopf-Einkommen. Gesundheit und Bildung

maen hier somit drei Viertel aus.

Selbst die konservativsten Ökonomen erkennen ihre Bedeutung an, so drei

Nobelpreisträger für Ökonomie der Chicagoer Sule: eodore Sultz, der

(in Analogie zum physisen Kapital) den Begriff des »Humankapitals«

erfunden hat, um die Gesamtheit der Talente und Fähigkeiten eines

Individuums zu bezeinen, wobei Bildung und Gesundheit die

entseidenden Faktoren sind; Gary Beer, der den Begriff populär gemat

hat, oder au Robert Lucas, der das Humankapital zum Motor eines

ununterbroenen Wastums erklärt hat.

Diese Überzeugung ist nit auf die akademise Welt be 14 sränkt. Für

James Wolfensohn, der von 1995-2005 Präsident der Weltbank war, kommt

die Bildung für Mäden einer Patentlösung glei, insofern sie die



Entwilung in jeglier Hinsit fördert: »Sie erlaubt, die Müer- und

Kindersterblikeitsrate zu senken; die Erziehung ihrer späteren Kinder zu

verbessern, Mäden wie Jungen; eine höhere Produktivität und einen

besseren Umgang mit der Umwelt zu erzielen. All das bedeutet

zusammengenommen ein snelleres Wirtsaswastum und vor allem

eine bessere Verteilung der Früte des Wastums.«

[3]

Über prinzipielle Erklärungen hinaus seint sowohl bei den

Entwilungsländern als au bei den Geldgebern tatsäli der Wille zu

bestehen, jedem Zugang zu Bildung und mediziniser Grundversorgung zu

gewährleisten. Unter den at »Millenniums-Entwilungszielen«, die 189

Staaten bis 2015 erreien wollen, betreffen drei die Gesundheit (die

Kindersterblikeit verringern, die Gesundheit der Müer verbessern, Aids,

Malaria und andere Krankheiten bekämpfen) und zwei die Bildung (allen

Kindern eine Grundsulausbildung ermöglien, die Gleistellung der

Gesleter fördern, besonders im Berei der Bildung).

[4]

 Der

Millenniums-Entwilungsberit 2009 weist reale Fortsrie aus:

[5]

 Die

Einsulungen in die Grundsule sind gestiegen, wenn au das Ziel einer

universalen Grundsulausbildung bis 2015 nit erreit werden wird. 2007

waren in den Entwilungsländern insgesamt 88 Prozent der Kinder im

Grundsulalter in eine Sule eingesrieben (2000 waren es hingegen 83

Prozent). Der Berit hebt au die in Afrika erzielten Fortsrie bei der

Gesundheitsvorsorge hervor, insbesondere was die Verteilung von

Moskitonetzen und die Impfung gegen Masern betrifft.

Trotz dieser Fortsrie gibt der weltweite Zustand der Bildung und

Gesundheit keinen Anlass zu Optimismus. Die Zahl der Kinder, die vor dem

fünen Lebensjahr an Krankheiten sterben, die man zumeist häe

verhindern oder behandeln können, ist zwar unter die symbolise Marke

von zehn Millionen gesunken (neun 15 Millionen 2007), do ist bei der

Kindersterblikeitsrate in Afrika keinerlei Verbesserung festzustellen. Die

Müersterblikeit hat si seit 2000 keinen Millimeter bewegt (jedes Jahr

sterben weltweit 500 000 Frauen im Woenbe). Und au wenn die Kinder

zur Sule gehen, ist es keineswegs sier, dass sie dort etwas lernen: In

Indien kann nur die Häle der Kinder, die eine Sule besuen, einen



einfaen Absni lesen.

[6]

 Und Indien ist leider keine Ausnahme. Überall,

wo der Kenntnisstand systematis erfasst wird, treffen wir auf dasselbe

Phänomen: Die Süler haben ersreende Wissenslüen, besonders die

ärmsten in den ländlien Gebieten. Die universale Einsulung liefert somit

teilweise ein trügerises Bild. Die Fehlzeiten des Personals in den

Gesundheitszentren oder Sulen sind so ho, dass der Jahresberit der

Weltbank – die witigste offizielle Publikation dieser Institution – 2004 zu

dem Sluss kommt: »Die sozialen Dienste haben die Armen verraten.«

[7]

Diese Fehlsläge und, allgemeiner, die Langsamkeit, mit der im Berei

der Bildung und Gesundheit Fortsrie erzielt werden, haben die

»Entwilungshilfeskeptiker« auf die Idee gebrat, dass es unnütz, ja sogar

sädli ist, wenn man versut, das Entseidungsverhalten der Mensen

zu verändern. Wenn diese si dafür entseiden, ihre Kinder nit zur

Sule zu sien oder nit unter einem Moskitonetz zu slafen, dann

deshalb, weil sie einen guten Grund haben, so zu handeln. Zu versuen, sie

dazu zu bringen, das eine oder andere zu tun, ist ebenso sinnlos wie das

Ausmisten der Augiasställe: ein nutzloses Unterfangen, das unablässig

immer wieder von neuem begonnen werden muss. Wenn die

Kindersterblikeit in Afrika nit abgenommen hat, dann, so William

Easterly, weil die gratis verteilten Moskitonetze als Fisernetze oder

Vorhänge verwendet wurden. Selbst das Primat der Bildung als

Wastumsmotor wird in Frage gestellt: Die Länder, in denen das

Bildungsniveau seit den seziger Jahren am meisten angestiegen ist, haben

nit sneller prosperiert als die anderen. Wenn die Einwohner der reisten

Länder zuglei au die gebil 16 detsten sind, sei das nur so, weil es

interessanter und nützlier sei, dies zu sein, wenn die Wirtsa floriert.

[8]

In dieser Art Überlegung liegt vordergründig eine besteende Logik: Sie

gibt den Bewohnern der Entwilungsländer die Autonomie zurü, die

ihnen die internationale Hilfe genommen hat. So müssen wir im Namen des

Respekts vor der Person und den grundlegenden Freiheiten alle Versue

aufgeben, die Individuen dazu zu bringen, ihre eigenen Ressourcen zu

entwieln, wenn sie dies nit aus eigenem Antrieb wollen. Dieser Aufweis



hat den Vorteil, dass er den Reisten erlaubt, ruhig zu slafen, ohne ihre

Geldbörsen öffnen zu müssen …

Er vernalässigt jedo die entseidenden Lehren Amartya Sens sowie

au die von Robert Lucas. Wie Amartya Sen zeigt, ist die Freiheit (als

Abwesenheit von Hemmnissen) nits anderes als Befähigung.

[9]

 Die

Bauern, die die große Hungersnot von Bengalen nit überlebt haben, haen

die Freiheit, si etwas zu essen zu kaufen. Da aber ihre Kaura dur die

Inflation aufgefressen wurde, waren sie nit dazu fähig, dies zu tun. Eine

Muer, die keinerlei Bildung genossen hat und deren Nabarn allesamt

ebenfalls ungebildet sind, ist notgedrungen nit in der Lage, si für ihr

Kind eine andere Zukun vorzustellen. Au wenn die Impfung eines der

wirkungsvollsten Miel zur Reung von Leben darstellt, wird sie aus

eigenem Antrieb heraus kaum in Anspru genommen. Die Entwilung der

Befähigungen kann man nit vollständig der Initiative derer überlassen,

deren Freiheit dur Hindernisse aller Art eingesränkt ist (handle es si

nun um die Unfähigkeit, si eine andere Zukun vorzustellen, oder um die

Unmöglikeit zu sparen, um die Bildung seines Kindes zu finanzieren).

Deshalb folgert Amartya Sen, dass aus Gründen der Geretigkeit die

Gesellsa die Verantwortung für Bildung und Gesundheit übernehmen

muss.

Am anderen Ende des politisen Spektrums betont Robert Lucas den

Ansteungseffekt (oder die externen Faktoren, wie die 17 Ökonomen sagen)

des Humankapitals:

[10]

 Eine gebildete Person wird nit nur selbst

produktiver sein, sondern au die anderen effizienter maen, indem sie die

Aufnahme neuer Ideen fördert, für eine bessere Nutzung der bestehenden

Ressourcen eintri etc. Die externen Faktoren sind in Bezug auf die

Gesundheit no augenfälliger: Bei einer kranken Person bestehen große

Chancen, dass sie andere anstet. Wenn die Individuen diese externen

Faktoren vernalässigen, neigen sie dazu, nit ausreiend in ihr eigenes

Humankapital zu investieren oder in das ihrer Kinder. Die Gesellsa hat

daher das Ret, sie dazu aufzurufen (ja sogar zu zwingen), mehr zu

investieren, als sie es von si aus tun würden: Damit kann man die

Unentgeltlikeit der Sule oder der Grundversorgung begründen, die



Sulpflit oder jeglie andere gezielte Politik im Berei der Gesundheit

oder Bildung.

Aber wie kann man dem Ret, zur Gewährleistung von Bildung und

gesundheitlier Mindestversorgung zu intervenieren, das die Gesellsa

(vor allem in den armen Ländern) für si in Anspru nimmt, konkret zum

Erfolg verhelfen? Ihre Absiten sind lobenswert, erwidern die Skeptiker,

do swimmen Sie nit gegen den Strom, wenn Sie versuen, die Logik

der Nafrage umzukehren? Belegt der Misserfolg der Bemühungen im

Berei der Bildung und Gesundheit nit son seit Jahrzehnten, dass

dieses Unternehmen vergebli ist? Lässt man ihren Zynismus einmal

beiseite, beleuten diese Kritiker ein Grundproblem: In dem Maße, wie die

Gesellsa Bildung und Gesundheit unabhängig von der spontanen

Nafrage fördert, ist sie allein dafür verantwortli, deren alität zu

siern. Im Gegensatz zum privaten Sektor kann sie nit auf das freie Spiel

der Kräe des Marktes setzen, um den besten Weg zu finden, die Sule oder

die Gesundheitsvorsorge zu organisieren, da exakt dieses freie Spiel ihren

Untergang bedeuten würde. Man kann somit nit für das Ret auf

Gesundheit oder Bildung eintreten, ohne die Frage na der praktisen

Organisation dieser Dienste zu stellen.

Die Aufgabe, den Bürgern Gesundheit und Bildung zu gewährleisten, ist

zu witig, um sie dem Zufall der Umstände oder der Improvisation zu

überlassen, selbst wenn sie frutbar ist. Der Misserfolg birgt, wenn er

eintri, die Gefahr, sämtlie Anstren 18 gungen, die unternommen wurden

(vor allem im Zuge der internationalen Hilfe), zu diskreditieren. Deshalb

muss man die Entwilung der Gesundheit und Bildung weltweit an eine

Tenik der Evaluierung anlehnen und die Frage stellen: Wie findet man die

beste Politik, also diejenige, die am effektivsten zu dem Ziel führt, das man

si gesetzt hat? Mit dieser Frage sind sehr konkrete Konsequenzen

verbunden. Soll die Sule etwas kosten oder kostenlos sein? Was ist die

optimale Klassengröße? Muss man in der Nähe der Dörfer

Gesundheitszentren bauen oder die Kranken aus den ländlien Gebieten in

die städtisen Krankenhäuser bringen? Um zwisen diesen Möglikeiten

eine Wahl zu treffen, sind die Intuition und die Überlegung in abstracto



ziemli unzuverlässige Ratgeber. Die einzige Lösung besteht darin, jede

dieser Politiken gründli zu testen und dabei sowohl den Preis als au die

Wirkungen zu vergleien.

Um die Wirkung neuer Medikamente zu testen, hat die pharmazeutise

Forsung »klinise Studien« entwielt: Ein neues Medikament wird an

einer Stiprobe von na dem Zufallsprinzip ausgewählten Personen

getestet, eine Kontrollgruppe erhält ein Placebo. Die aleatorise Wahl der

Kontrollgruppe und der Gruppe, die die Behandlung erhält, garantiert, dass

der Verglei zwisen beiden es erlaubt, aussließli die Wirkung des

neuen Produkts zu isolieren. Ein neues Medikament wird nur na einem

na dem Zufallsprinzip arbeitenden Versu zugelassen und auf den Markt

gebrat. Im 20. Jahrhundert haben die klinisen Studien die Praxis der

Medizin revolutioniert.

Bedauerlierweise ist das bei den Bildungs- und Gesundheitspolitiken

nit so. Sie werden o nit gründli evaluiert, bevor sie verallgemeinert

werden. Sind sie dies erst einmal, dann ist das, was politis auf dem Spiel

steht, zu witig, um no eine objektive Bilanz zulassen zu können. Aus

diesem Grunde kann der UNO-Generalsekretär, Ban Ki-moon, erklären,

dass man bei den »Millenniumszielen« Fortsrie gemat hat, vor allem

dank der von der UNO unterstützten Politik, während Easterly zu dem

Sluss kommt, dass jede Hilfe von außen Verswendung ist. Die Wahrheit

ist, dass weder der eine no der andere überzeugende Argumente hat, um

seine Position zu untermauern. Die Tatsae, dass aus den Experimenten der

Vergangenheit keine Lehren gezogen werden und dass eine Regierung, die

ein neues Programm 19 auflegen möte, nit in der Lage ist, die Erfolge

und Fehlsläge anderer Länder zu berüsitigen, kann aber nur dazu

führen, die Ausgabeneffizienz zu beeinträtigen.

Do es gibt die Möglikeit, si von den klinisen Studien inspirieren

zu lassen, um eine Evaluierung von Pilotprogrammen im Berei der

Bildung und Gesundheit durzuführen. So kann man nit nur

herausfinden, ob die Programme effizient sind oder nit, sondern man kann

sie au untereinander vergleien und besser verstehen, worin in diesen

Bereien die Determinanten der Nafrage bestehen. Diese aleatorisen



Experimente (oder randomisierten Evaluationen) führen ein Zufallselement

in die Umsetzung eines Programms ein. In einigen Fällen wird ein

Programm auf eine zufällig ausgewählte Unter-Stiprobe (von Dörfern,

Sulen oder Begünstigten) angewendet, dann werden die in den

»behandelten« Dörfern gewonnenen Ergebnisse mit denen der

Kontrolldörfer verglien. In anderen Fällen werden zwei Maßnahmen

miteinander verglien: So werden zum Beispiel in der einen Häle der

Sulen die Süler na dem Zufallsprinzip auf zwei Klassen verteilt, und

in der anderen Häle safft man Gruppen, die si am Niveau orientieren.

Wenn die Stiproben groß genug sind,
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 erlaubt die aleatorise Auswahl

sierzustellen, dass die Kontrollgruppe und die behandelte Gruppe (oder die

Gruppen, die untersiedlien Maßnahmen ausgesetzt sind) si im

Dursni in jeder Hinsit sehr ähnli sind, mit Ausnahme der

Anwendung des Programms, dessen Wirkung man ermieln möte.

Aufgrund ihrer konzeptuellen Transparenz, ihrer Flexibilität und ihrer

Positionierung an der Snistelle zwisen der Welt der Politik und der

Forsung erweist si die Evaluierung na dem Zufallsprinzip als ein

außerordentli reihaltiges und vielseitiges Instrument.
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 Im Ansluss

an die Pionierarbeiten von Miael 20 Kremer und Abhijit Banerjee hat im

Laufe der letzten zehn Jahre in den Entwilungsländern der Rügriff auf

diese Methode zur Evaluierung früherer Lösungen und neuer Ideen stark

zugenommen. Au wenn die Forsung in einem rasanten Tempo immer

weitergeht, verfügen wir bereits heute über genügend Beispiele und

Resultate, um für den Berei der Gesundheit und Bildung ein

aussagekräiges Bild zu zeinen.

Vorliegendes Bu beritet über diese Experimente, um so ein neues Lit

auf die Herausforderungen einer menslien Entwilung zu werfen. Wir

werden versuen zu verstehen, inwieweit die traditionellen Politiken ihr Ziel

erreit haben und weshalb die Fortsrie so langsam vonstaengehen. Im

Laufe dieser Erkundung werden wir snell darauf verziten, einfa nur

den Erfolg oder Misserfolg festzustellen, und stadessen versuen, die Fülle

an Verhaltensweisen und Motivationen der Akteure herauszustellen, handle

es si nun um die Eltern, die Kinder, die Lehrkräe oder das medizinise



Personal. Diese Erkenntnis wird uns erlauben, Wege zu einer effizienteren

Politik aufzuzeigen.


